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Nun wissen wir schon so ziemlich, was die Glocke
geschlagen hat in England, in Frankreich, in Italien und
beinahe auch in Rußland . Die Presse hatte wie immer
und überall das erste Wort , und die „rasch fertigen " unter
den Blättern , die jugendlich-unbekümmerten, die unver-

! antivortlichen, denen es nur darauf ankommt, die Straße
zu beherrschen und deren Einfluß auf die Entschließungen
der Besonnenen, der Ruhigen, der Verantwortlichen unge¬
säumt mobil zu machen, sie waren sofort zur Stelle , um
Deutschland mit einer Sturzwelle von höhnisch ablehnenden
Redensarten zu überschütten: Niemals werde die Entente

lfstei« für deutsche Friedensverhandlungen zu haben sein.
.Indessen, unser alter Kaiser pflegte zu warnen : ein Staats¬
mann solle niemals niemals sagen; und der Vierverband
wird sich vielleicht doch noch nicht für immer der Herrschaft
der Unbesonnenen mit Haut und Haaren verschreiben
wollen.

Fangen wir mit England an. Das erste Blatt , das
sich vernehmen ließ, war der „Daily Chronicle": Ent-
waffnung des preußischen Militarismus , Auslieferung
oder Vernichtung der deutschen Flotte und unserer
gesamten Artillerie — dann ließe sich weiter über die
Friedensbotschaft des Kaisers reden. Dann kam der
„Star ": Abtretung von Konstantinopel mit den Darda¬
nellen an Rußland , von Elsaß-Lothringen an Frankreich
und eine Kriegsentschädigung, die sich gewaschen hat, na
ja, dann wolle man sehen, was sich in der immerhin nicht
unwichtigen Sache tun ließe. Etwas staatsmännischer
spielte sich schon die „Times " auf : sie werde sich durch
deutsche Unaufrichtigkeit nicht bluffen, durch Bethmannsche
Großtuerei ihren bewährten Scharfblick nicht trüben
und durch heuchlerisches Winken mit der ge¬
panzerten Faust nicht auf Abwege verleiten lassen:
für diese Parade von Kraftprotzerei und salbungs¬
voller Selbstgerechtigkeit werde man schon die richtige
Antwort finden ; nur weil kein neutraler Staat bisher zu
seinen Gunsten habe vermitteln wollen, versuche Deutsch¬
land es jetzt mit einer direkten Anbiederung, der beste
Beweis, daß es sich schwach fühle. „Daily Mail " ver¬
gleicht den Kanzler mit einem bewaffneten Einbrecher in
ein Privathaus und das deutsche Volk mit einer Nation
von Tigern und Mördern , mit denen es keinen Frieden
und keiner: Waffenstillstand geben könne. Und so weiter.
Die^ zweite Garnitur vön Presseäußerungen ist jedoch
schon auf einen etwas vorsichtigeren Ton gestimmt.
Man hat sich inzwischen darauf besonnen, daß Eng¬
land in dieser Schicksalsfrage nicht allein zu entscheiden
Haber man ermahnt das Publikum, nicht bloß an den
Kriegsschauplatz im Westen zu denken, wo sich ja vielleicht
durch Räumung der besetzten Gebiete der frühere Zustand
der Dinge verhältnismäßig einfach wiederherstellen lasse,
sondern auch an den Osten, den Südosten, die Kolonien;
man werde sich wohl entschließen müssen, die Frieöens-
bedingungen des Vierverbandes bekanntzugeben, um
Deutschland sein diplomatisches Spiel nicht gar zu sehr
zu erleichtern; im übrigen brauche man ja nur an
die bekannte Erklärung von Asguith zu erinnern , daß
die militärische Überherrschaft Preußens endgültig
gebrochen werden müsse. Aber Asquith ist ja.
wie man weiß, urplötzlich von seinem Thron herabgestoßen
worden: also wird Lloyd George beschworen, seine Minister-
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Präsidentschaft allsogleich mit einer großen Tat zu be¬
ginnen, und wenn diese Tat auch nur in einer Geste der
Ablehnung bestehen sollte, wie man sie diesem heißblütigen
Deutschenfresser schon zutrauen kann. — Im ganzen ge-

; nommen: die Überlegung gewinnt langsam die Oberhand,l wobei zu beachten ist, daß bisher weder die britische
\ Arbeiterschaft noch die Irländer zur deutschen Friedens-
- note das Wort ergriffen haben.
I In Frankreich hat man zunächst noch mit dem
? Ministersturz um Briand und der damit zusammen-
f hängenden Neuverteilung von Ämtern und Würden zu
1 viel zu tun, oder man hält es für geraten, auf die Aus-g gäbe eines Stichwortes zu warten. Als solches scheint

eine durch die Agence Havas verbreitete kurze Auslassung
! des „Petit Journal " Geltung zu beanspruchen, wonach die
1. deutsche Note immer ein Manöver bleibe, das darauf ab¬

ziele, die Stimmung in den alliierten Ländern zu beun¬
ruhigen und die Alliierten zu entzweien. Trotz
aller Sirenengesänge blieben in Deutschland Besorgnisse
genug, um das neue Manöver seiner leitenden Persönlich¬
keiten zu erklären. Das ist alles I Keine Spur von Ver¬
ständnis für die fiesen religiösen und menschlichen Beweg¬
gründe, denen die hochherzige Entschließung des Deutschen
Kaisers entsprungen ist, nicht die geringste Neigung, die
eigene militärische Lage mit den unabänderlich feststehenden
Tatsachen in Einklang zu bringen. Man mag in Paris
vielleicht einen Augenblick geschwankt haben, aber da
kam ein Telegramm aus London, worin Lloyd
George Herrn Briand versicherte, daß er unerschütter¬
lich entschlossen sei, den Krieg bis zum siegreichen
Ende weiterzuführen, und nun mußte natürlich ein Draht¬
gruß gleichen Inhalts nach England zurückgeschickt werden.
Damit ist für die nächsten Tage wenigstens die Sache ent¬
schieden. Das neue Ministerium wird sich der französischen
Kammer noch in dieser Woche oorstellen; dann wird man
ja weiteres über die Sache zu hören bekommen. Der
neugebackene englische Ministerpräsident hat es vorgezogen,
sich einstweilen einen Zimmerarrest von mehreren Tagen
verordnen zu lassen. So muß der Pariser Hannemann,
der bekanntlich die längeren Stiefel anhat , wieder einmal
vorangehen.

Unser ehemaliger Bundesgenosse im Süden , Italien,
hält es selbstverständlich untr-r seiner Würde , mit den
Mittelmächten über den Frieden zu sprechen; bas seien
heimtückische Gesellen, die f&iu Achtung hätten vor den
nationalen Recyten in Europa . Immerhin kommt hier
und da doch einige Besorgnis vor dem Eindruck der deut¬
schen Kundgebung auf die Bevölkerung zum Ausdruck, und
es sieht so aus , als ob die Sozialisten in der Kammer
eine Aussprache über sie herbeiführen wollten . Am lang¬
samsten wird natürlich in Rußland gearbeitet , aber da
könnm wir von vornherein damit rechnen, daß es nichts
tun wird , was den eigentlichen Drahtziehern des Vier¬
verbandes unerwünscht sein könnte. Die Tage , da in
Petersburg noch selbständige Politik gemacht werden durste,
sind ja längst vorüber.

Das Gesamtbild also: Ablehnung auf allen Seiten,
wie zu erwarten war . Aber — das letzte Wort ist noch
nicht gesprochen; man muß den Dingen etwas Zeit lassen
zum Gestalten und zum Reifen. Bis dahin gill für uns
einzig und allein das Wort des Kanzlers:

„Und Hindenburg rastet nichtl"*

! Die Sprache von Besessenen.
Amsterdam , 14. Dezember.

Die hiesige „Nieuws van den Dag " warnt davor, sich
durch die Lektüre der Blätterstimmen über das Friedens¬
angebot in einen zu großen Pessimismus hineintreiben zu
lassen. Die Sprache der französischen und der englischen
Presse habe jede Befürchtung noch übertroffen. Das sei
die Sprache von Besessenen. Diese Helden der Feder be¬
gingen jeden Tag , den ihnen Gott schenkt, ein Verbrechm
an der Menschheit. Wenn die Regierungen der Alliierten
keine Form finden, um wenigstens Unterhandlungen zu
versuchen, dann ruht die Verantwortung für die neuen
Menschenopfer und das neue unübersehbare Elend in der
Tat aus ihnen.

Mag Briand und Sonnino Tagen.
Die ersten amtlichen Äußerungen.

Wichtiger als Äußerungen der feindlichen Presse zu
der deutschen Friedensnote ist natürlich die Stellungnahme
von Regierungsvertretern aus dem feindlichen Lager.
Lloyd George, der nunmehrige politische Führer der feind¬
lichen Mächtegruppe, hatte sich bis gestern noch nicht ge¬
äußert . Er sei noch immer leidend, hieß es in der britischen
Presse. Rußland brauchte von jeher Zeit zur Überlegung,
wenn es sich um wichtige Dinge handelte. Nur die Ver¬
treter und Wortführer der beiden großen „lateinischen
Schwestern" waren schnell fertig mit dem Wort . Es liegen
uns hierüber folgende Meldungen vor:

Briand sieht in der Note ein Manöver.
Haag,  14 . Dezember.

In der französischen Kammer hat sich Ministerpräsident
Briand über die Friedensnote der Mittelmächte geäußert.
Er erklärte, den Text der deutschen Kauzlerrede nicht z«
kennen, gleichwohl nehme er an, daß die Mächte, deren
Vermittelung angerufen wurde , das ihnen «»gebotene Amt
ablehnen würden. „Ich werde der Kammer später offiziell
die genaue einstimmige Meinung der Verbündeten Mitteilen.
Es ist jedoch meine Pflicht , mein Land schon heute vor einer
öffentlichen Vergiftung zu bewahren . Man macht uns de»
Vorschlag, über Frieden zu verhandeln , während Belgien,
Serbien und die französischen Gebiete besetzt sind. Mit
undeutlichen und vagen Ausdrücken , mit feierlichen Worten
versucht man bet unruhstiem Gewissen und Herzen in de»
Ländern, die über so iele Tote trauern , Eindruck z«
machen. ein Dokument muß man noch Nach¬
denken nnd untersuchen, was es bezweckt. Ich habe das
Recht, von dieser Tribüne aus zu erklären r Es ist ein
Manöver , durch welches man versucht, die Verbündete» zu
entzweie», ihr Gewissen zu beunruhigen und die Völker zu
demoralisieren. Die französische Republik wird unter solchen
Umständen nicht weniger tun als seinerzeit der « ational-
konvent."

Wetter machte Ministerpräsident Briand in der Kammer
noch folgende Ausführungen : Im Verlaufe von 10 Ge»
hetmfitzungen haben sich zwei Fragen ausgeschiede« und
finden fich in der Tagesordnung , die die Kammer mit de*
Ausdruck des Vertrauens eutgegennahm, zunächst die Leitung
des Krieges, d. h. : Die Leitung durch die Bildung eines
KriegSrates, dann die Aenderung im Oberkommando. Dieser

l Krtegsrat selbst wird die nötigen Vollmachten erhalten, um
I rasche Entschlüsse zu fassen mit den entsprechenden Akiions»
s Mitteln. Er wird fast in Permanenz tagen und dafür be»
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De? Mein.
Rom«« mm  Wolf «««« MrA » «ch.

(Nachdruck verboten .)
Auf dem Standesamte wurde das Paar zusammen¬

gegeben und in dem Kirchlein der Gemeinde gab der Pfarrer
seinen Segen zu dem neuen Bunde. Er sprach davon, daß
wir Menschen wohl alle die Ebenbilder eines Göttlichen
seien, aber der einzelne schwinde doch wie ein Hauch dahin
Und ein anderer trete an seine Stelle, der im kleinen wohl
andere Züge besitze, aber doch auch nur auf das eine all¬
gemeine Ebenbild zurückweise, wie einer verschiedene Schatten
wirft, wenn der Stand der Sonne wechselt. Darum solle
sich das Herz nicht nur an einen ketten, wenn es das Schick¬
sal anders wolle, die Treue gelte den Lebenden und Tausende
von Vorfahren liebten wir in dem einen Ebenbilde. Ver¬
gänglich sei das Persönliche, aber was die wandernden Ge¬
stalten bindet, das sei das Ewige. Und so werde das Beste»
was in der armen Dulderin gelebt, die draußen unter dem
siihlen Rasen schlummre, eine neue Auferstehung feiern in
den, neuen Bunde.

t Nach der kirchlichen Einsegnung wurde mit den zwei
Freunden in einem abgeschlossenen Zimmer des Gasthofes
<in einfaches Hochzeitsmahl gehalten, bei dem es still und

JOtft zuging, gehaltene Gespräche geführt wurden, da es eine
pflbOflk Witwerhochzeit war . Die Kinder, die erst dabei sitzen dursten.

“ fanden bald, daß sie von den Gesprächen der Erwachsenen
Nichts verstanden und sprangen fort, um für sich zu spielen.
Durchs Fenster sah Martha sie Hapd in Hand ein Stück auf
»er Landstraße hinspringen, worauf sie links abbogen und
vran ste bald oben in das wilde Gebiet der alten Staats¬
weinberge hinaufklettern sah. 'Dort pflückten sie, wie es
schien, die spärlichen Blumen auf den kahlen weiten Brach¬
feldern. die übrigens an vielen Stellen junges Grün zeigten,
das man aber in der Ferne nicht näher erkennen konnte.

Gegen Abend verabschiedete sich daS neue Ehepaar und
toit dem innerlich beruhigenden Gedanken nun für immer
bereinigt zu sein, stiegen Rüdig und Martha Hand in Hand
wieder in ihren Berg hinauf. Da lagen auf der Treppe

GlodÄ ?°ch die Blümchen, welche die kleinen Hände der Kinder ge¬
ment hatten, und Martha bückte sich, sammelte einige und
mckte sie vor ihren Busen. Als ste hinauf auf die Plattform
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traten, war me «sonne im Untergänge, das ganze Land
unter ihnen rauchte in einen überirdischen Schimmer getaucht,
die abendlichen Berge schienen der Sonne entgegen zu
atmen, tiefer, gesättigter Frieden herrschte überall in der Fülle
des Lichtes und der Erscheinungen. Goldig glänzend verlor
sich der Strom in die engere Felsenpforte und glühend er¬
leuchtet zogen die Segel gespannt einer weiten, selig ver¬
borgenen Ferne zu.

Da setzte das neue Ehepaar sich unter den Birnbaum
und blickte lange unter sich in die weste Welt. Die rot¬
goldenen Sonnenlichter fielen auch auf den eigenen Berg,
dessen Boden jetzt ganz mst den kleinen, grünen Erdbeer-
sträuchern bedeckt war; das mühselige Werk der Anpflanzung
war vollendet, und milden Segen schien der Abendglanz der
Sonne darüber auszuschütten.

Als ste eine Weile so neben einander geruht hatten,
ging Rüdig ins Haus. Sie hörte ihn in den Keller steigen,
der fast leer war, denn ste hatten alle Weine» die dort noch
lagerten, verkauft, um Geld für die Neupflanzungen in ihrem
Besitztum zu haben. Nach einer Weile kam Rüdig mit einem
kleineren Kruge und einem Glase wieder heraus , setzte beides
auf den Tisch und schenkte langsam und mit eigener Bewegt¬
heit das Glas voll. Dann rückte er es stumm vor die Braut
hin und sagte mst halberstickter Stimme:

„Es ist der letzte. Martha !"
Sie sah ihn an. Wehmut und Glück im Blicke und trank

langsam von dem guten, vollen Weine, der letzte
Trunk, der von den eigenen Trauben auf dem eigenen Berge
stammte, auch ein alter Trunk und noch edler als der des
Nachbars.

Rüdigs Hand zitterte leise, als er das Glas von neuem
vollgoß und, einen Blick auf das ferne Grab unten sendend,
unter Tränen dey anderen Trunk tat . Dann lehnte er sein
Haupt an Marthas Schulter und reichte ihr wieder das
Glas , fest aneinandergeschmiegt schlürften ste allmählich die
letzten Züge aus. ängstlich auch nicht ein Tröpfchen zu ver«
fc&üttcn.

„Wo nur die Kinder bleiben?" ftagte Martha verwundert
und leise beängstigt, als die Sonne schon drüben auf den
Bergen ruhte und von Osten her die Dämmerung am Himmel
hinaufwuchs.

„Da kommen ste ja !" sprach Rüdig. indem er links hin-
über nach dem Walde zeigte. „Sie sind wohl von den alten
StaatSweinberaen durch den Wald beraufaestieaen. die

Wagehälse, an dem stellen Grund hinunter und müsse«
über die Mauer geklettert sein." Als die Kinder näher
kamen, erkannten Rüdig und Martha , daß sie in ihre«
Händchen lange grüne Reben trugen und aufgeregt näher
sprangen.

Ungeduldig riefen sie schon von weitem: „VSterchm.
Mütterchen, seht nur. was wir haben, wir haben ja neue
Trauben! Seht nur !"

Sie sprangen an den Tisch heran und legten ihre dick«
Rebensträuche mtt dem Laube auf den Tisch und an d«
Reben hingen schöne, volle Trauben , etwas verwildett, aber
doch vollständig gereist.

„Kinder, wo habt ihr denn das her?" fragte Rüdig
überrascht.

„Von den alten Trümmerhaufen drüben in den Staats«
Weinbergen, ach. Vater, dort ist alles voll Reben, die ganz
wild wachsen und überall hängen Trauben daran , wir haben
auch schon davon gegessen!" sagte Hans mit Stolz.

Rüdig erhob sich erschütterst „Von den alten zerstörte«
Staatsgründen ? Ach, Martha , steh nur diese Reben! Sollte
man es für möglich halten?! Neues, reines Leben ist ent¬
standen, wir wollen es hüten und hegen!"

— Ende . —

6 m gelöstes Rätfel.
Humoreske von Adolf Thiele.

(Nachdruck verboten)
Es war während der Berliner Konferenz von l878.

Die Verhandlungen wurden streng geheim geführt, und
die Teilnehmer waren verpflichtet, nichts an Zeitungen zu
melden; die Sekretäre , denen dies ebenfalls streng unter¬
sagt worden war , wurden nach den Sitzungen durch zabl-
reiche Detettive scharf bewacht — und doch kam das Un¬
glaubliche zustande: täglich stand in der Londoner „Times"
der Inhalt der Verhandlungen klipp und klar zu lesen.

„Das ist doch wirklich toll ! Es steht schon wieder in der
„Times " — da lesen Sie selbst, Herr Kollege!" Mit
diesen erregt gesprochenen Worten trat der Gesandtschafts-
attachä v. A. in einem Berliner CafS auf seinen öster¬
reichischen Kollegen zu.

Letzterer, ein Baron o. E .. nahm aus der Hand des



sorgt sein, die Produktion zu steigern, die Verproviantierung
zu regeln und für eine gerechte Verteilung zwischen Zivil
und Militär zu wachen. Ohne einem übertriebenen Optimis¬
mus zu huldigen, ist «S heut« mehr als je notwendig, die
Ueberzeuguug und die Gewißheit des Steges zu hegen. Wir

' dürfen nicht vergessen, daß die deutschen Truppen sich auf
uns , die wir fast isoliert standen, zuerst gestürzt haben.
Frankreich hielt den Ansturm aus und machte den ent¬
scheidenden Steg möglich. Nirgends wann die deutschen
Erfolge entscheidend. Es ist wahr , daß das tapfere Ru¬
mänien nachgeben mußt», das ist traurig ; aber seine Armee
gestützt auf die russische wird sich wieder erhole», denn die
Ortrntfrage ist noch lange nicht gelöst und morgen wird ein«
neue Front die feindliche Front zum Stillstand dringen, man
kann ja sagen, daß das Jahr 1916 keine Siege gebracht
hat ; aber man muß die Sache genau betrachten. Es ist die
deutsche Armee, die keine Siege errungen hat, denn nach 8
Monaten war der Sieg von Verdun zu unsern Gunsten ge¬
bucht. Der Krieg selbst wird das Land nicht in Verlegen¬
heit bringen. Wir werden nur das Nötige requirieren. Wir
werden verlangen, gewisse Fragen durch Dekret zu regeln,
da die Vorbereitung von Gesetzen zu lange Zeit in Anspruch
nimmt. Wir werden rin Alkoholverbot verlangen . Es ist
gewiß, daß der Feind seinen Willen bekundet hat, sich den
Sieg im Frühjahr zu sichern, indem er seinen Mangel an
Menschen durch Material ersetzen wird.

Die Kammer erteilte Briand und seinem umgebildeten
Kabinett ein Vertrauensvotum . Zwar hat sich die
Zahl seiner Anhänger in der Kammer gegenüber der
letzten Vertrauenskundgebung um 30 verringert und die
Zahl seiner Gegner um 5 vermehrt — immerhin war es
ein Vertrauensvotum.

Gonnino will erst mit den Verbündete » beraten.
Lugano , 14. Dezember.

In der italienischen Kammer richtete ein Abgeordneter
eine Anfrage an die Regierung betreffend die deutsche
ytote. Sonntno antwortete , daß er — nicht antworten
könne. Erstens fehlten der Note alle genaueren Angaben
von Bedingungen, die einer Friedensverhandlung zugrunde
gelegt werden könnten. Zweitens müsse er erst mit den
Verbündeten Italiens die Sache besprechen, ehe er irgend¬
eine Antwort gebe. Auch die Note der Mittelmächte sei
ja das Ergebnis einer Vereinbarung . Er forderte darum
die Vertagung der Aussprache über diese Frage , was die
Kammer auch beschloß. *

Friedensanbahnung durch den Papst?
Zürich , 14. Dezember.

Aus Rom wird die Nachricht verbreitet , daß Papst
Benedikt XV. im Anschluß an das Friedensangebot der
Mittelmächte in allerkürzester Zeit eine znr Anbahnung
des Friedens bestimmte Note an die kriegführenden
Staaten senden werde.

Die österreichisch-ungarische Regierung hat beim Vatikan
eine Erklärung zu dem Friedensangebot überreichen
lassen, in der es zum Schluß heißt: Überzeugt, daß das
Anerbieten in dem Herzen des Heiligen Vaters ein
sympathisches Echo finden werde, wäre die k. u. k. Re¬
gierung dem Apostolischen Stuhl zu Danke verpflichtet,
wenn er die Initiative und dadurch dem Friedenswerke
die mächtige Stütze seiner hohen Mttorität leihen würde.

politische Rundfcbau.
Deutsches Reich.

+ Die Nordd. Allg. Ztg. schreibt über eine ln Italien
erfundene neue Lüge über Kardinal Mereier : In fran¬
zösischen Blättern befinden sich Meldungen aus Rom, nach
denen im Vatikan bestätigt worden sei, daß der General¬
gouverneur Frhr . v. Bissing Kardinal Mereier die Er¬
laubnis zur Reise zum Päpstlichen Stuhl verweigert habe.
Auf Anfrage erfahren wir , daß Kardinal Mereier über¬
haupt nicht mit einem derartigen Paßgesuch an die
deutschen Behörden herangetreten ist. Somit handelt es
sich nur um eine weitere Lüge des bekannten römischen
Berichterstatters der Pariser und Genfer Blätter , der seit
Jahren mit angeblichen Mitteilungen aus dem Vatikan
sein Unwesen treibt.

4  Beim Vorsitzenden der Haushaltskommission des
Reichstags ist dem Vernehmen nach ein Antrag des Ab-

Kollegen die neueste Nummer der „Times ' und las mit
Spannung . _

„Es ist in der Tat wunderbar !' sagte er dann. „Wie
diese Londoner Schlauberger das nur machen!'

„Was das Sonderbarste ist", fuhr v. A. fort , „auch
der hiesige Berichterstatter der „Times " wird , ohne daß er
es weiß, von Detektiven scharf bewacht." m

^Kann ihm nicht einer der Angestellten einen Brief
schreiben?" fragte der Österreicher.

„Unmöglich!" lautete die Antwort . „Die Sekretäre
wie ihre Korrespondenz werden amtlich genau beob-

„Wieder einmal eines jener Rätsel", meinte v. E.,
„wie sie die diplomatische Welt bisweilen bietet. —
Kennen Sie übrigens den hiesigen Berichterstatter der
„Times "?«

„Nein ", erwiderte v. A., „aber ich will ihn mir zeigen
lassen. Ich nehme wirklich selbst Interesse an der Sache
und will den Versuch machen, das Geheimnis zu ent¬
decken."

„Schön !" sagte der Österreicher. „Wenn Sie nichts
dawider haben, helfe ich Ihnen dabei."

Die beiden jungen Diplomaten brachten bald in Er-
' fahrung , daß der betreffende Berichterstatter sein Mittags¬
mahl in einem großen Restaurant in der Wilhelmstrabe
einnahm.

Beide fanden sich ebenfalls dort ein und beobachteten
nun, wie der Engländer , den sich Herr v. A. hatte zeigen
lassen, in den großen Speisesaal eintrat und an einem der
Tische Platz nahm.

Er ergriff eine Zeitung und verzehrte sein Mahl , ohne
weiter aufzublicken.

„Halt - Vorsicht!' flüsterte da plötzlich o. A. seinem
Begleiter zu. „Verbergen Sie sich hinter einer Zeitung ."

Nachdem beide sich in dieser Art gedeckt hatten, sagte
Herr v. A.: „Sehen Sie , dort rechts hat soeben einer der
Sekretäre Platz genommen! Nun lassen Sie uns genau
beobachten, ob etwa die beiden zusammenstecken."

Auch der Sekretär , der unverheiratet und daher aus
das Restaurant angewiesen war , verzehrte sein Mahl und
vertiefte sich dann in Zeitungen. „Passen Sie einmal aus
die Blätter ans!" sagte der Österreicher. „Vielleicht lassen
sie diese durch den Kellner einander zusenden oder geben
diesem sonst einen Auftrag ."

geordneten Baffermann (natl .) eingegangen, der die An¬
beraumung einer Sitzung zur Besprechung der aus¬
wärtigen Lage fordert . Zweifellos ist dieser Antrag
der Nationalliberalen durch die Bekanntgabe des deutschen
Friedensangebotes veranlaßt.

+ Der Staatshaushaltsausschuß des preußischen Ab¬
geordnetenhauses beriet die „Hibernia "-Vorlage und kam
zum Abschluß der Verhandlung . Die Vorlage wurde mit
allen gegen eine Stimme angenommen. Der Handels¬
minister gab dabei auf Anfragen eine Reihe Auskünfte,
aus denen insbesondere auch zu schließen war , daß eine
Ablehnung der Vorlage ein neues Angebot nicht herbei¬
führen würde. Die Verwaltung glaubt, die vorgesehene
Verzinsung herausarbeiten zu können.

Olterreich-ilngLi'n.
X Der ziemlich unerwartet eingetretene Kabinetts-

Wechsel in Wien läßt das vor etwa sechs Wochen berufene
Ministerium Koerber verschwinden und setzt an seine
Stelle ein Ministerium Dr . v. Spitzmüller , der mit der
Bildung des neuen Kabinetts von Kaiser Carl betraut
wurde. Koerbers Rücktritt soll hauptsächlich mit den
österreichisch- ungarischen Ausgleichsangelegenheiten zu-
sammenhängen. Dr . v. Koerber wollte, wie in politischen
Kreisen verlautet , den vom ermordeten Grafen Stürgkh
beinahe fertiggestellten Ausgleichsentwurf nicht annehmen,
so daß neue langwierige Verhandlungen hätten geführt
werden müssen. Der neue Ministerpräsident Dr . o. Spitz¬
müller hatte als Hand -tsminister im Kabinett Stürgkh
wesentlichsten Anteil und vollen Einblick in die zwischen
Stürgkh und Tisza geführten Verhandlungen . Man hofft,
daß Spitzmüller den Ausgleich endgültig zustande bringen
wird . Gerüchtweise wird erzählt, daß Dr . v. Koerber
demnächst mit der Durchführung einer besonders wichtigen
Aufgabe betraut werden soll.

x Bei der Beendigung der Konferenz der mitteleuro¬
päischen Wirtschaftsvereine wurde ein Antrag ange¬
nommen, die Regierungen der verbündeten Staaten zu
ersuchen, in Verhandlungen über die Verwirklichung einer
wirtschaftlichen Annäherung einzutreten und diese so zu
führen, daß vor dem Beginn der Friedensverbandlungen
eine Einigung erzielt werde. Weiter wurde auch die
Hoffnung ausgedrückt, daß Bulgarien und die Türkei sich
der wirtschaftlichen Annäherung Deutschlands und Öster¬
reich-Ungarns anschließen würden.
Kus In - unck Huslanck.

Berti «, 14. Dez. Der Staatssekretär des Auswärtigen
Amts, Wirklicher Geheimer Rat Zimmermann , wurde zum
Bevollmächtigtenzum Bundesrat ernannt.

Berlin , 14. Dez. Wie im Reichsanzeiger mitgeteilt wird,
ist der Staatssekretär des Retchsschatzamts, Wirklicher Ge¬
heimer Rat Graf v. Roedern , zum Staatsminister und Mit¬
glied des Staatsministeriums ernannt worden.

Budapest, 14. Dez. „Avillag" zufolge ergab eine Anfrage
bei den maßgebenden Stellen der ungarischen Regierung, das
Kabinett Spitzmüller werde ein Übergangsministerium
sein und zwar für eine kurze Übergangszeit, wie sie für die
Erledigung der galizischen Frage nötig sein wird.

Bern , 14. Dez. Zum schweizerischen Bundes¬
präsidenten für das Jahr 1917 wurde der Bundesrat
Admund Schultheß, der Vorsteher des Volkswirtschafts-
Departements, gewählt. Er steht im Alter von 48 Jahren.

Petersburg , 14. Dez. Der Reichskontrolleur Pokrowsky
ist zum Minister des Äußern ernannt worden.

hindenburg an den Reichskanzler.
Herrn v. Bethmann Hollwegs Antwort.

Berlin , 14. Dezember.
Zwischen dem Generalfeldmarschall v. Hindenburg und

dem Reichskanzler sind gestern folgende Depeschen ge¬
wechselt worden:

An Seine Exzellenz de» Herrn Reichskanzler!
Ener Exzellenz beglückwünsche ich zu Ihrer gestrigen

Reichstagsrede . Mit tiefer Bewegung und großer Genug¬
tuung habe ich sic gelesen. Ener Exzellenz haben auf
Befehl Seiner Majestät mit dieser Rede eine tiefe sittliche
Kraftäußerung unseres deutschen Vaterlandes cingcleitet,
die sich würdig anschließt und sich gründet auf die Stärke
des deutschen Volkes daheim und im Felde . —Wir Soldaten
wissen, daß es für uns gerade in diesem Augenblick keine
höhere und heiligere Pflicht gibt, als den Sieg mit äußerster
Tatkraft weiter z» verfolgen und für Kaiser und Vaterland
zu leben und zu sterben. gez. v. Hindenburg.

Die an den Generalfeldmarschall ergangene Antwort
des Reichskanzlers hat folgenden Wortlaut:

Aber nichts von alledem geschah, auch entfernte sich
keiner der Verdächtigen auf kurze Zeit , um so irgendeinen
Austausch zu bewirken.

Der Berichterstatter der „Times " brach nach einiger
Zeit auf ; als er seine Zeche berichtigte, wechselte er nicht
das mindeste verdächtige Wort mit dem Kellner. Dieser
bediente übrigens auch den Sekretär gar nicht.

„Nein, der Sekretär ist nicht verdächtig", meinte der
Baron o. E. „Wenn er zufällig in denselben Restaurant
ißt, so kommt dies eben daher, daß das Lokal dem Kon¬
ferenzsaale am nächsten liegt." -

Trotzdem machte v. A. seinem Vorgesetzten Mitteilung
von der Sache.

„Lieber Herr Kollege", sagte dieser freundlich, „vielen
Dank für Ihren guten Willen, aber Sie bringen uns
nichts Neues. Der Berichterstatter wie die Sekretäre
werden schon seit Beginn der Konferenz genau beobachtet.
In dem Restaurant befinden sich stets zwei Beamte, die
jenen beiden Herren völlig unbekannt sind und in ihrer
nächsten Nähe sitzen: zur Vorsicht wechseln wir auch mit
den Leuten. Diese haben jedoch nicht das mindeste Ver¬
dächtige wahrnehmen können. Beide stehen also anscheinend
nicht in Verbindung . Sicherlich bezieht der Engländer
seine Nachrichten auf anderem Wege. Zeit wäre es freilich,
daß wir dahinter kämen, denn viele von uns werden
durch diese Nachrichten bloßgestellt und sind in Verlegenheit.
Und der Reichskanzler — na, Sie können sichs denken —
der ist wütend."

Als sich die beiden Attaches wieder trafen, teilte
o. A. mit ärgerlicher Miene dem anderen sein schlechtes
Resultat mit.

Der Österreicher lachte. „Daß Ihr Chef wütet. i
kein Wunder. Auch ich habe übrigens in der Sache E
kundigungen eingezogen. Der Berichterstatter wie d
Sekretäre werden der schärfsten Überwachung unterzöge
jeder Schritt wird beobachtet. Im Hotel, in dem i
wohnt, wird er von einem als Kellner verkleidet!
Beamten bedient; dieser beobachtet ihn aufs schärfste, ur
auch auf der Sttaße und in öffentlichen Lokalen wird i
von Leuten bewacht, die er nicht kennt."

„Zum Henker!" brauste jetzt o. A. auf , „es mv
doch herauszukriegen sein, woher er seine Berichte bezieh
An seine Person müssen sie doch gelangen, denn erstli
wird ein direkter Verkehr der Sekretäre oder etwaia>

An Seine Exzellenz den Herrn Generalfeldmarschall
o. Hindenburg!

Euer Exzellenz danke ich aufrichtig für den mich tief
bewegenden Glückwunsch zu meiner gestrigen Rede.
den Worten des Mannes , dem unser Kaiserlicher Herr das
deutsche Schwert anvertraut hat und der es mit sieghafter
Kraft führt , vernehme ich die Stimme unseres deutschen
Volksheeres. Seine Taten zu Lande und zu Wasser haben
die Bahn freigemacht für den hochherzigen Entschluß, den
Seine Majestät der Kaiser mit seinen hohen Verbündeten
gestern ausgeführt hat. Die todesmutige Pflichttreue und
die unerschütterliche Tapferkeit der Männer , die für
Deutschland fechten, bürgen uns dafür, daß wir , wenn es
unseren Feinden heute noch nicht gefällt, dem Kriege ein
Ende zu machen, unserem Vaterlande erst recht einen
starken und dauerhaften Frieden erkämpfen werden.

gez. v. Bethmann Hollweg.

preußifeber Landtag.
Abgeordnetenhaus.

(49. Sitzung.) Rs.  Berlin , 14. Dezember.
Am Ministertisch nimmt der LandwirtschaftsministerFrhr.

v. Schorlemer an der Sitzung teil.
Die Steuerfreiheit der Kriegsteuerungszulagen.

Ein Zentrumsantrag will die während des Krieges be¬
willigten Teuerungszulagen der Reichs- und Staatsbeamte » \<
sowie der Staatsarbeiter von Staats - und Gemeinde-Ein¬
kommensteuern ftellaffen. Ein weiterer Zentrumsantrag j
will diese Steuervergünstigung auch ausdehnen auf die
Teuerungszulagen, die während des Krieges in privaten Be¬
trieben bewilligt worden sind. Ein fottschrittlicher Antrag,
wünscht, daß auch die Kinderbeihilfen steuerftei bleiben. All»
Anträge gehen an die verstärkte Haushaüskommission. Es
folgt die dritte Lesung des

SchiitzungsamtsgesctzeS.
Abg. Eonradt (kons.) : Wir nehmen das Gesetz in der

Fassung zweiter Lesung an und hoffen, daß es sich für den
Hausbesitz als segensreich erweisen möge. Die Lage des Haus- j
besitzes ist schwierig. Wie stellt sich die Regierung zu Haus- 1
besitzerkammern?

Abg. v. Dewitz (stk.): Ohne Selbsthilfe kann der Haus«1
besitz aus der bedrängten Lage nicht herauskommen. Immerhin J
soll der Staat ihm nach Möglichkeit zu helfen suchen.

Abg. Pohlmann (Fortsch. Vp.): Wir haben in der zweitens
Lesung gegen Hausbesitzerkammerngestimmt. Werden sie :
aber errichtet, so müßten auch Mieterkammern geschaffen
werden. Die Hausbesitzer haben in den Stadtverordneten-̂ i
Versammlungen weitgehende Privilegien, gegen die heute
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Abg. Bojsly (natl.): Wenn die Mehrheit meiner Freundes

die gegen den Schätzungszwang ist, mit ihrer Ansicht nicht!
burchdringensollte, so wird sie dennoch für das ganze GesetztI
stimmen.

Damit schließt die allgemeine Aussprache. Nach einer »durch Unter
kurzen Spezialdebatte wird in der Gesamtahstimmung das lMessina" 0
Schätzungsamtsgesetz gegen die Stimmen des Zentrums an -^ -
genommen , das vorher den § 20 (Schätzungszwang) als un- t
annehmbar erklärt hatte.

Das Gesetz über die Stadtschaften wird nach kurzer Aus- j
spräche, in der alle Redner der Erwartung Ausdruck geben/ <
daß das Gesetz zur Gesundung des Realkredits beitragen;
werde, einstimmig angenommen.

Präsident v. Schwerin-Löwitz wünscht den Abgeordneten!
ein flöhliches Weihnachtsfestund ein glückliches Neujahr und!
gibt der Hoffnung Ausdruck, daß man beim Wiederzusammen¬
tritt des Hauses, sei es durch das großmütige Friedensangebot
des Kaisers und seiner Verbündeten, oder, wenn es bie
Feinde nicht anders wollen, durch neue herrlichêSiege unserer;
unvergleichlichen Truppen (Lebh. Beifall) dem groben Ziele
eines siegreichen dauerhaften Friedens nähergekommensein
werde. (Beifall.)

Nächste Sitzung: 16. Januar 1917.

llnterredui

Der Krieg.
Während die Russen sich in vergeblichen Entlastung?«

versuchen verbluten, geht der deutsche Vormarsch in
Rumänien siegreich seinen Gang weiter.
Die 6ro6e Malacbei vom feinäe gesäubert.

Großes Hauptquartier , 14. Dezember.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht . In einzelnen
Abschnitten der Somme - Front vorübergehend starker
Feuerkampf.
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Mittelsleute mit der „Times " nicht beobachtet, und zweitens
gibt der Berichterstatter ' alle Tage — was man ihm nicht
verwehren kann — eine lange chiffrierte Depesche an sein
Blatt a,lf. In diesem Telegramm steckt dann natürlich der
Bericht über die Konferenz."

bürg: „Wa
»rächten na
Genügte uich
Großen Stac

Alle Versuche hinter das Geheimnis zu kommen,
blieben erfolglos , täglich erschien in der „Times " ein kurze» _ ^
wahrheitsgetreuer Bericht über die geheimen Verhäng den Mittei¬
lungen der Berliner Konferenz. Alle, die Diplomaten
sowohl wie die Beamten , zerbrachen sich den Kopf darüb«
wie dies zuging, der Vorsitzende der Konferenz, Fürst
Bismarck, zürnte gleich dem donnernden Jupiter , aber
alles war erfolglos , das Geheimnis blieb unaufgeklärt.

Erst nach langen Jahren erfuhren jene Teilnehmer
der Konferenz, die noch im irdischen Dasein wandelten, dura
eine Veröffentlichung des englischen Karikaturisten Harn
Furniß den wahren Tatbestand, und dieser war einsam,
ungeheuer einfach, so einfach, daß ihn selbst die gewiegteste»
Diplomaten und schlauesten Detektive übersehen mußte»-

Der Berichterstatter der „Times" trat in das RestaU'
raut, hängte seinen Hut an einen Haken und nahm Platz'
Bald darauf erschien der Sekretär , der in demselben
Lokale speiste, hängte seinen Hut in die Nähe desjenigen
des Zeitungsmannes , aber stets rechts davon, und setzt®
sich ebenfalls. Beide nahmen anscheinend nicht die gr
ringste Notiz voneinander . Der Engländer zahlte, er«0®
sich behaglich, nahm den rechts hängenden Hut und vernetz
das Lokal. In feinem Zimmer ' des Hotels bog er daiw
das Leder zurück, entnahm ihm den Sitzungsbericht, über
setzte ihn, chiffrierte ihn und begab sich, unter liebevoll®,
heimlicher Begleitung einiger Detektive nach dem Te^
graphenamte . J

Der Herr Sekretär jedoch nahm den hängengebliebevetz
Hut , bog zu Hause ebenfalls das Leder um und entnE
ihm mit Schmunzeln eine nicht unbeträchtliche BankE
— natürlich eine deutsche, denn das Umwechseln eine
englischen hätte ja Aufsehen erregt, und Aufsehen -7 Ö(W
muß ein kluger Mann immer vermeiden! „„
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Heeresgruppe Kronprinz . Bei Le four de Paris
in den Argonnen nach heftigem Vorbereitungsfeuer vor-
«oßende französische Patrouillen wurden abgewiesen . —
8luf dem rechten Maas -Ufer war nachmittags die Artillerie-
Aigkeit gesteigert.
Micher Kriegsschauplatz.D??ront des Generalfeldmarschalls Prinzen Seopold
M Bayern . Nichts Wesentliches,
r Front des Generalobersten Erzherzogs Joseph,

zn den Waldkarpathen vielfach Artilleriefeuer . — Im
Kyergyo-Gebirge und im Trotusul -Tale setzten die Russen
Me verlustreichen aber ohne jeden Erfolg verlaufenden
Angriffe fort.

Heeresgruppe des Gcneralfeldmarschalls von
Nacken, en . Günstige Fortschritte auf der ganzen Front
trotz sehr großer Wegschwierigkeiten.

Die große Walachei südlich der Bahn Bukarest—
Lernavoda ist vom Feinde gesäubert.

Maeedonische Front . Die östlich der Cerna von
Zerben geführten Angriffe sind unter schweren Verlusten
vor oen bulgarischen Stellungen zusammengebrochen.

Der Erste Generalquartiermeister Ludendorff.
*

Wien , 14. Dezember . Wie der amtliche HeereS.
bericht meldet , gab es auf dem italienischen und süd-
Wichen Kriegsschauplatz keine besonderen Ereignisse.

*

ßwmämrcbe eSfenbabner in äeulcbem Oien st.
Aus Sofia wird der Wiener „Neuen Freien Presse"

rom 13. Dezember gemeldet:
i Von unterrichteter amtlicher Stelle verlautet , daß der

Generaldirektor der rumänischen Staatsbahnen Cottcseo
>vorgestern beim Feldmarschall v. Mackensen um eine Audienz

ansnchte, die ihm gewährt wnrde. Cottesco stellte seine
Dienste und die des gesamten rumänische» Eisenbahn»
Personals Mackensen zur Verfügung.
' Sein Anerbieten wurde angenommen , jedoch unter

der Bedingung , daß das Personal unter deutsche Ober¬
leitung gestellt werde.

Die russisch -rumänische Flanke gefährdet.
Der militärische Berichterstatter des „Temps " schreibt,

>ie größte Gefahr für die russisch-rumänischen Truppen
iestehe an der östlichen Flanke , wo die Bulgaren die
Donau bei Tutrakan , Silistria und Cernavoda über-
chritten haben . Der „Temps " weist weiter auf den See.
lieg durch die deutschen Unterseeboote hin und versucht,

die Neutralen , besonders Nordamerika , gegen die deutsche
.Piraterie " aufzuhetzen , die aus allen Meeren zahlreiche
Dpfer verursache.

Rotterdam , 14. Dezember.
Die französischen Segler „Caete " und „Madeleine ",

owie drei englische Fischerfahrzeuge aus Brixham wurden
durch Unterseeboote versenkt . — Der englische Dampfer
Messina " (4271 Tonnen ) wurde in der Nähe der sran-
lösischen Küste von einem V-Boot versenkt.
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IMndetiburg spricht.
lnterredung mit einem neutralen Pressevertreter.

Karl v. Wiegand , der bekannte Vertreter
der „New Bork World" ist kürzlich von
Hindenburg empfangen worden, über seine
Unterredung mit dem Marschall sendet Wiegand
seinem Blakte einen langen Bericht, dem wir
einige bedeutsame Stellen entnehmen.

Die militärische Lage der Kriegführenden.
„Unsere militärische Lage " — so führte Hindenburg
— „ist günstig an allen Fronten . In Rumänien ist

ne ausgezeichnet . Wir können wohl zufrieden sein mit
dem abgelaufenen Jahr , und wir sind zufrieden und
dankbar. Die Verbandsmächte haben bisher nirgendwo
einen greifbaren Erfolg oder nur etwas , was einem solchen
nahekommt, zu verzeichnen , trotz ihrer Überzahl und des
Umstandes, daß ihnen die Hilfsquellen des größten Teiles
der Welt zur Verfügung stehen. Was sie 1915 nicht er¬
reichten, 1916 nicht fertig brachten , nämlich Deutschland zu
zerschmettern, soll nun 1917 bewerkstelligt werden . Laßt
ie nur kommen . Wir werden sehen, und sie werden
sehen."

Gibt es keine Friedensmöglichkeiten?
Wiegand berichtet nun über ein kurzes Frage - und

antwortspiel . Ob nicht die deutschfeindliche Koalition .
>urch Verlängerung des Krieges doch noch ihr sZiel er¬
lichen könne ? „Nein !" lautete die kurze , beinahe
charfe Antwort . Warum dann den Krieg fortsetzen?
»Fragen Sie das die andere Seite ." Ob man daraus
entnehmen solle, daß der Marschall zum Frieden ge¬
zeigt sei ? !„Sobald wir den Ententemächten unseren
«illen klargemacht haben . Sobald sie sehen, daß sie
weder Deutschland noch seine Verbündeten zerschmettern
vnnen und sobald die nötige Sicherheit gegeben ist gegen
Ne Wiederkehr einer solchen Verschwörung mit ähnlichem
viele. " Auf die Frage nach dem Stärkeverhältnis zwischen
»en Mittel - und den VerbandsiEchten erwiderte Hinden-
Kirg: „Was die Zahl betrifft , ist die Entente den Zentral-
echten natürlich überlegen , aber diese Überlegenheit
Genügte nicht , die kleinen Völker zu schützen, die für die
großen Staaten kämpfen und sich für sie opfern müssen."

Verluste hüben und drüben.
^ Wiegand fragte den Marschall , wie hoch er die
Verluste des Verbandes einschätze, und wagte später auch
»ach den Verlusten des Vierbundes zu fragen . Hierauf
Erhielt er di « Antwort:

„Die Entente hat wahrscheinlich eine» Gesamtverlust
*j»tt 15 Millionen an Toten , Verwundeten , Kranke» und
gefangenen. Aber mit diesem 15 -Millioncn -Verlust habe»
"e weder Deutschland zerschmettert noch den Krieg ge¬
wonnen und werden jetzt ohne diese 15 Millionen sicherlich
»Echt stegen.
T Unsere Verluste sind nicht leicht gewesen , aber sie
»neben in den Grenzen des Erträglichen . Wir werden
N unserem Soldatenmaterial schon durch den Krieg
Mmen ."

Zukunftsfragen.
, Auf die Frage , ob es sich gezeigt hätte , daß in Zukunft

das Heer eine Art Milizgrundlage dienen könnte,
Dviderte Hindenburg : „Deutschlands Heer wird nie eine
«tilizarmee sein können . Dieser Krieg hat auch die
Dichtigkeit eines besonders großen und vorzüglich aus-
Wildeten Offizierkorps erwiesen ." Und in einem anderen
Zusammenhang lehnte Hindenburg den Gedanken eines
»ewigen Friedens " wie der geplanten Völkerschieds»
Mäste ab.
^ »Jede Regierung , die sich auf die pazifistischen Ideen eines
„wigen Friedens auf Erden verläßt und es versäumt sich auf

e Verteidigung der Eristenz. der Ehre und der Reckte ihres

Landes vorzubereiten , sündigt schwer an ihrem Volk. Kein
Volk mit einem Tropfen Mannesblut und Ehre in den Adern
wird je sein Dasein und seine nationale Ehre irgendeinem
schiedsrichterlichen Verfahren anderer Völker unterwerfen.
Jedes mannhafte Volk muß darauf vorbereitet sein, seine
Eristenz zu verteidigen , sein Oberhaupt zu schützen und seine
Rechte zu wahren . Und dies ist's , was Deutschland heute tut.
Daraus entspringt die wunderbare Geschlossenheit des ge-
samten deutschen Volkes — ein Geist, ein Wille ."

Noch einmal versuchte Wiegand dem Feldmarschall
eine Antwort auf eine wichtige Frage zu entlocken. „Und
der Friede ?" fragte der Zeitungsmann beim Abschiede.
„Fragen Sie die andern ", erwiderte Hindenburg , der
damit zeigte , daß er , wenn es darauf ankommt , nicht bloß
Soldat , sondern auch — Diplomat sein kann.

Von freunä uncl femä.
sAIlerlei Draht - und Korrespondenz - MeldunqenJ
Kursfturz engUfcb-franzöftrcberSlährungin Spanien.

Madrid,  14 . Dezember.
Durch das Bekanntwerden des Friedensangebots der

Zentralmächte und der deutschen Unterseebootserfolge voll¬
zog sich an der hiesigen Börse der bisher mit verzweifelten
Künsten hinausgeschobene Zusammenbruch französisch -eng¬
lischer Papierwährung . Die Franken gingen von 81,50
auf 79, das englische Pfund auf 22 Peseten (17,60 Mark)
zurück. Weiteres Fallen ist zu erwarten , sobald Spanien
sich seine Frachtbezahluugen in Peseten ausbedingt . Die
„Nacion " spricht von der Tragödie des englischen Pfundes,
hinter dem nur eine fragliche Zahlungsfähigkeit stehe.

Rücktritt aller rutmmfebcn Minister.
,K Genf , 14. Dezember.

Die Pariser Ausgabe des „New York Herald " meldet
aus Jassy , daß alle rumänischen Minister dem Minister¬
präsidenten Bratianu , der sich im Großen Hauptquartier
aufhält , ihre Demissionsgesuche übermittelt haben . Es
stehe indes fest, daß Bratianu selbst auf seinem Posten
bleiben werde . Von anderer Seite wird gemeldet , daß
nicht die Minister , sondern Bratianu seinen Abschied ein¬
gereicht habe.

Noch immer haben die Ratten ein sinkendes Schiff
verlassen ; das ist wohl Naturgesetz . . .

f-'ünk Milliarden wirtfebaftlicber Schaden.
Haag,  14 . Dezember.

Die wirtschaftlichen Mißstände in Frankreich werden
für das Land allmählich unerträglich . Der Abgeordnete
Bedouce legte in der Kammer den Finger auf eine offene
Wunde , wenn er feststellt, daß bis jetzt durch die herrschende
Mißwirtschaft ein Schaden von fünf Milliarden Frank
verursacht worden sei. Allein im Hasen La Pallice seien
infolge der Überfüllung , die durch den Mangel an Ver¬
kehrsmitteln in allen Hafenstädten hervorgerufen wird,
sechs Millionen Säcke Hafer durch Keimung zugrunde ge¬
gangen , ein Verlust von dreißig Millionen Mark.

Mer brachte die belgischen Arbeiter in Not?
Amsterdam,  14 . Dezember.

Die holländische Wochenschrift „Toekomst" schreibt,
Last für die belgischen Arbeiterverschiebungen neben
der belgischen Regierung und der Organisation des
französierenden Nationalen Hilfs - und Ernährungs¬
komitees, welche durch eine Art Boykott die arbeits»
lustigen belgischen Arbeiter davon zurückhielten, sich durch
das deutsche Gouvernement Arbeit verschaffen zu lassen,
die englische Regierung die Hauptschuld trägt.
Sie habe die vom deutschen Gouvernement beantragte
Lieferung von Rohstoffen verweigert und dadurch Arbeits¬
losigkeit geschaffen.

Die Kaltstellung Iokkres.
Genf,  14 . Dezember.

Der einst als der untrügliche Retter der französischen
Republik in tausend Jubelhymnen gefeierte „Sieger von
der Marne ", Generalissimus Joffre , verschwindet jetzt
sang - und klanglos in der Versenkung . Er wird durch
einen Erlaß des Präsidenten als „fachmännischer Berater
der Regierung betreffend die Leitung des Krieges " kalt¬
gestellt . Daß er in seinem neuen Amt nichts zu sagen
haben wird , geht deutlich daraus hervor , daß den Ober¬
befehlshabern der Nord - und Nordostarmee und der
Orientarmee in einem zweiten Erlaß völlige Entscheidungs¬
freiheit über die Operationen zugesprochen wird.

Gegen den Selbstbetrug in franhreicb.
Bern,  14 . Dezember.

Die Pariser „Humanste ", bas Organ des beim Kriegs¬
ausbruch ermordeten sozialistischen Führers Jaures wendet
sich mit flammenden Worten gegen die Politik der gegen¬
wärtigen Machthaber in Frankreich . Das Blatt schreibt:

„ Die französischePresse ist gespickt voll von Lügen . Die
erste Pflicht der neuen Regierung wird daher sein das Recht
auf Wahrheit und Klarheit wiederherzustellen . Man darf
nicht glauben , daß in der gegenwärtigen Stunde in Frank-
reich nicht große Aufregung herrscht. Eine solche Annahme
wäre grober Selbstbetrug . Unser Land ist in Sorgen , be¬
sonders deswegen , weil es nichts weiß. Wir verstehen aller¬
dings . daß es schwer ist pon der Zensurherrschast zur Herr¬
schaft der Offenheit überzugehen . Dies muß  jedoch ge-
schebenl

—

Eirie Mahnung Scheidemanns.
Chemnitz,  14 . Dezember.

In einer von mehreren Tausend Personen besuchten Ver¬
sammlung sprach am Mittwoch Reichstagsabgeordneter Scheide«
mann in Chemnitz über den Krieg und kam dabet auch auf
das Friedensangebot  der Mittelmächte zu sprechen, wobei
er den 12 . Dezember als den herrlichsten Tag während der
KriegSzett bezeichnete, weil an ihm Deutschland als erstes Land
zu einem Verständigungsfrieden die Hand geboten habe. An
die Sozialdemokraten der feindlichen Länder
rtchtete Scheidemann folgende Mahnung:

„Wenn die Vorschläge der Mittelmächte etwas enthielten,
was mit eurer Ehre und eurer Zukunft unvereinbar wäre,
dann könntet ihr sie ablehnen, wie wir sie ablehnen würden,
wenn uns von eurer Sette das gleiche zugemutet würde.
Aber ihr habt jedenfalls von euren Regierungen zu ver«
langen, daß sie die Vorschläge der Mittelmächte sorgfältig
prüfen . Würdet ihr ' die Prüfung dieser Vorschläge selbst
ablehnen, würdet ihr den Gedanken einer Verständigung an
sich ablehnen, dann würdet ihr eure Staaten mit einer Blut,
schuld beladen, wie sie vor der Weltgeschichte noch kein Volk
getragen hat und damit würdet ihr nicht eurem Vaterlande
dienen, denn ihr würdet dadurch die moralischen Faktoren
der Kriegführung auf eurer Seite ebenso schwächen, wie sie
auf der unseren dadurch gestärkt würden " .

Volks - und Kriegswirtrcbaft.
* Steigerung der Zigarrenpreise . Die Raucher werden

damit rechnen müssen, daß in nächster Zeit wieder eine Preis¬
erhöhung für Zigarren eintritt . Die Einfuhr von überseeischem
Tabak ruht schon seit einer Reihe von Monaten . Die aus«
ländische Zufuhr war entbehrlich , weil die Zigarrenfabriken
reichlich mit Vorräten an überseeischem Tabak eingedeckt sind.
Im steten Handel ist ausländischer Tabak nicht mehr, es
müffen daher die Fabriken , die eine Sorte Tabak nötig haben,
diese unter Mitwirkung der Tabakhandelsgesellschaft in Bremen
von einer anderen Firma erwerben , die von ihren Vorräten
abzugeben in der Lage ist. Aus diesem Grunde erleidet der
Rohtabak abermals eine Verteuerung , die in den Zigarren»
vrejsen zum Ausdruck kommt. Die Gerüchte über eine ge-
plaMe Beschlagnahme der Zigarren entbehren jeder Grund¬
lage. Die Erzeugung reicht noch vollkommen aus , um den
Bedarf der Zivilbevölkemng zu decken. Eine Einschränkung
der Erzeugung würde nur einsteten , wenn die etwaige Öffnung
der Grenzen für ausländischen Tabak zu neuen Preistreibereien
auf dem holländischen Markte Mren würde.

Aus Nah und Fern.
Herborn , den 15 . Dezember 1916

Merkblatt für den 16 . Dezember.
Sonnenaufgang 8°° | Monduntergang 11" V.
Sonnenuntergang 3" || Mondaufgang 11" N.

Vom Weltkrieg 1814/15.
16. 12. 1814 . Der Angriff der Deutschen in Nordpolen

schreitet fort. — In Südpolen gewinnen die österreichischen
Ssteitstäste beständig an Boden . — Ein deutsches Kreuzer¬
geschwader beschießt an Englands Küste die befestigten Plätze
Whitby , Hartleepool und Scarborough . — Erfolge der Türken
gegen die Russen im Kaukasus . — 1815 . Leutnant Jmmel-
mann bringt das siebente feindliche Flugzeug zum AbsMrz. —
Erfolgreiche Kämpfe der Österreicher in Montenegro . — Eng-

. länder und Franzosen setzen ihren Rückzug von der griechischen
Grenze nach Saloniki fort . — Die Montenegriner werden von
den Österreichern aus ihren Verschanzungen bei Bjelopolje ge¬
worfen. _

1742 Fürst Blücher von Wahlstatt geb. — 1770 Ludwig
van Beethoven geb. — 1804 Schriftsteller Christian Felix Weiße
gest. — 1836 Chirurg Ernst v. Bergmann geb. — 1842 Nor¬
wegischer Maler Otto Sinding geb. — 1859 Sprachforscher Wilhelm
Grimm gest. — 1871 Romandichter Wilhelm Häring (Willibald
Alexis) gest. — 1878 Schriftsteller Karl Gutzkow gest. — 1897
Französischer Dichter Alphonse Daudet gest. — 1901 Literar¬
historiker Heinrich Düntzer gest. — 1911 Amundsen erreicht den
Südpol . _

□ Kleinhandelshöchstpreise für Pferdefleisch . Die
bestehende Fleischknappheit hat besonders in industrie-
reichen Gegenden die Nachfrage minderbemittelter Schichten
nach Pferdefleisch gesteigert . Die Folge war , daß die
Preise im Kleinhandel sehr stark gestiegen sind, Da diese
Preistreiberei dem Interesse der Bevölkerung widerstreitet,
haben sich die Bundesregierungen für die Festsetzung von
Höchstpreisen für das Reichsgebiet ausgesprochen . Man hat
jedoch die Festsetzung von Preisen für das lebende Schlachtpferd,
sowie für das Schlachtfleisch im Großhandel für untunlich
gehalten , weil die Güte der Ware nach Alter und Ge¬
brauchsdauer der Tiere schwankt : aus diesem Grunde sind
nur Kleinhandelspreise festgesetzt worden . Diese Höchst¬
preise stellen einen nicht zu niedrigen Durchschnitt der
jetzt an den wichtigsten Verbrauchsplätzen bezahlten
Preise dar . Ausländisches Pferdefleisch soll grund-
sätzlich auch dem Höchstpreise unterliegen . Die Höchst¬
preise selbst lauten : 1 Pfund Lendenbratensteisch , Leber,
Frischwurst oder Fett — 1,80 Mark ; 1 Pfund
Muskelfleisch (ausgenommen Lendenbratenfleisch ) ohne
Knochen — 1,60 Mark ; 1 Pfund Herz und Eingeweide,
Knochenfleisch und andere geringere Sorten — 1,40 Mark;
1 Pfund Knochen — 0,20 Mark . Da es noch erhebliche
Reichsteile gibt , in denen zurzeit billigere Preise gezahlt
werden , wird den Landeszentralbehörden die Befugnis
eingeräumt , diese niedrigeren Preise durch besondere Preis¬
festsetzungen festzuhalten . Die Herstellung von Dauerwurst
aus Pferdefleisch wird verboten , da solche Wurst unter
irreführender Bezeichnung als Wurst aus anderem Tier»
fleisch in den Handel gebracht werden könnte.

* (Kretsverordnung über Milch.) Ja Ergän»
zung der Kreisverordnung über Milch vom 7. November
1916 wird seitens des KreisauSschuffes auf Anordnung der
Beziiksfettstelle bestimmt: Selbstversorger  für Milch,
(das find Kuhhalter nebst ihren Hauehalts, und Wirtschafts'
angehörtgen) dürfen nicht mehr als V* Liter Milch  für
den Kopf und Tag zmückbehalten, soweit sich nicht Personen
hierbei befinden, denen nach§§ 1 und 2 der gen. Verord¬
nung vom7. November 1916 über Milch, ein Anspruch auf
eine größere Menge zustehl. Die Anordnung tritt sofort in
Kraft.

* Um Jrrtümern vorzubeu;«», werden wir gebeten
darauf hinzuweiseu, daß die Sch Werftarbeiter  unter
allen Umständen wöchentlich 250 Gramm Fleisch  er.
Hallen, auch dann, wenn die übrige Bevölkerung weniger
erhält. Eine Zulage über 250 Gramm wird jedoch nicht
gegeben.

* Der Unterricht- minister  hat in einer Ver¬
fügung die Lehrer angewiesen, auf die Schulkinder htnzu-
wirkeu, daß sie Schuhe mit Holzsohlen  tragen sollen,
um auf diese Weise das rare Sohlleder zu sparen.

* Wegen des Weihnachts. und Neujahrsverkehrs werden
Prtvatbrtefsrndungen  über 50 Gramm(sogen. Frld-
postpäckchen) nach de« Feldheere in der Zelt vom 19. bis
rinschl. 24. Dezember und vom 29. Dezember bis etnschl.
2. Januar von der Post nicht angenommen. Ferner ist der
Verkehr«tt Prtvatpaketen nach de« Feldheer über die
Mtlttärpaketämtrr für die Zeit vom 10. bis 25. Dezember
gesperrt.

Biedenkopf. Bet einem Großfeuer auf dem Rittergute
Elmshausen brannte eine große Scheune samt der darin auf»
gestellten Dreschmaschine nieder.

Wetzlar. Wie dem „Wetzl. Anz." mitg,teilt wird,
durchziehen Händler und andere Personen, besonders aus
den Kreisen Siegen und Altenkirchen, unseren Kreis, um von
den Landwirten Gerste, Erbsen usw. aufzukaufen. Händler
sowohl wir namentlich Frauen besuchen die Leute oft noch
in den späten Abendstunden und belästigen sie in zudring¬
licher Weise. Wir machen die Landwirte darauf aufmerksam,
daß sowohl Gerste und Hafer wie auch die Hülsenfrüchte—
Erbsen, Linsen usw. — beschlagnahmt find und daß sowohl
der Aufkauf wie der Verkauf ohne behördliche Genehmigung
strenge Bestrafung zur Folg, hat,



Oberursrl. Zwei Monate nach seinem Eintritt in den
Ruhestand verstarb Mittwoch abend der Stadtsekretär Karl
Tischler . Der Verstorbene stand 47 Jahre im Dienste
der Stadt.

Frankfurt a. M. Da« Polizeipräsidium hat vom 15.
Dezember ab die Polizeistunde auf 11 Uhr festgesetzt. Der
Polizeistunde vuterliegen auch sämtliche Theater und Lust-
spirlhäuser. Verein-- und GefellschastSräume. Mufikaufführ«
ungen in Wirtschaften find nur bis zehneiuhalb Uhr ge¬
stattet. Infolgedessen beginnen die Theatervorstellungen früher,
und ebenso wird der Straßenbahnbetrieb um «in bis zwei
Stunden gekürzt.

— Der Verein für Geographie und Statistik hat dir
alle 3 Jahre zu verteilende Goldene Rüppell-Medaille diesmal
seinem Ehrenmitglied«. Geh. LosratD r. Günther,  Professor
fü Geographie an der Technischen Hochschule zu München,
jetzt Vorsteher der Wetterstation zu Antwerpen zuerkannt. —
Die Medaille wurde 1820 von dem ForschungSreisendenDr.
Ed Rüppell  für hervorragendegeographische und natur-
wiffenschastliche Forschungsreisen gestiftet.

Schierstein. Die Leiche des Generaldirektors Lutze aus
Ebernwalde in der Mark, der seit dem 10. Novemberd. I.
aus einem Sanatorium in Wiesbaden verschvunde« war.
ist durch den Hafenmeister Bertendorf dahier oberhalb des
hiesigen Hafens auö dem Rhein geländet worden, dem die
ausgrsetzte Belohnung von 1000 Mk. zufällt.

Lauterbüch. (O -H)  Im Kreise Lauterbach kaufte der
Frankfurter Agent Georg Schöllkopf  Wurst- und Fleisch¬
waren in große» Mengen auf und schaffte sie zunächst nach
der kleinen hessischen Gemeinde Steinbach inmitten des Ober-
taunuSkretses. blieb mit dem Fleisch also in Hessen. Von
Steinbach schasste er es dann mit Leichtigkeit ins Preußische.
Die fein angelegte Sache kam aber doch heraus. Schöllkopf
wurde nunmehr wegen verbotener Fleischausfuhr aus Hrff.n
zu 1000 Mk. Geldstrafe verurteilt.

Groß-Felda. In der Hitzmühle geriet die Schwester
des Besitzers, Fräulein Völstng,  beim Auflegen eines
Treibriemens in das Räderwelk. Hierbei wurden ihm ein
Arm und ein Bein gebrochen. Der Geistesgegenwart eines
elfjährigen Mädchens, das sofort das Räderwerk abstellte,
gelang es die Schwerverletzte vor dem Tode zu bewahren.

Ansbachi. B. Einen nachahmenswerten Beschluß faßte
die hiesige Stadtverwaltung a>L sie den beiden Orlszettungen
auf ein Gesuch um Erhöhung de» Zuschusses fftc die amt¬
lichen Bekanntmachungen rückwirkend vom 1. Juli 19 L6 die
Zuschüsse um 100 Prozent erhöhte. Die Anzeigen für daS
LebenSmittelamt werden besonders bezahlt.

O Leipziger Messe 1917 . Die Leipziger Neujahrs¬
messe beginnt am 3. Januar 1917 und Lauert bis zum
16. Januar . Die Ledermesse findet am 5. Januar statt.

O Die Abschaffung des Trinkgeldes geplant. In
einer zu Erfurt abgehaltenen Ausschußsitzung von Hotel¬
besitzern und Gastwirtsgehilfen beschloß man. das bisherige
sogenannte Trinkgeld als freiwillige Entlohnung der Gast¬
wirtsgehilfen abzuschaffen. Die Angestellten sollen durch
feste Gehälter entlohnt werden. Diese Gehälter will man
durch einen prozentualen Zuschlag auf die Rechnungen der
für den Gast deutlich sichtbar sein soll, aufbringen. Ob
diese Maßnahmen sich durchführen lassen werden, ist eine
andere Frage; bisher wenigstens waren alle Versuche zur
Beseitigung der Trinkgelderunsüte ergebnislos.

O Warnung vor den, Bezug ausländischer Waren.
In einer in den letzten Tagen veröffentlichten Warnung
vor dem Bezug ausländischer Pakete mit Lebensmitteln
wurde darauf hingewiesen, daß die eingesandten Waren,
soweit sie zentralisiert sind, von den mit der Durchführung
der Zentralisierung beauftragten Gesellschaften mit Beschlag
belegt werden müssen. Die hierbei genannten Waren:
Butter, Käse, Eier. Margarine, Schmalz, Hülsenfrüchte,
Fleisch und Fleischwaren, Heringe, Kaffee, Tee, Kakao,
kondensierte Milch, stellen kein vollständiges Verzeichnis
der zentralisierten Waren dar, vielmehr gehören zu den
zentralisierten Artikeln auch alle zubereiteten ausländischen
Fische und Zubereitungen von Fischen, wie geräucherte
und gesalzene Fische, Fischklöße, Fischkonserven usw.

O Massenanklage» gegen poulinersche Landwirte und
Müller . Landwirte des pommerschen Kreises Pyritz haben
unter bedeutender Überschreitung der Höchstpreise Weizen
und Gerste an verschiedene Mühlenbesitzer des Kreises ver¬
kauft. Die Mühlen haben alsdann Grieß und Grütze her¬
gestellt und diese entweder selbst oder durch Vermittlung
von Kaufleuten und Händlern aus dem Kreise ausgeführt.
Gegen sämtliche Personen ist von der Staatsanwaltschaft
das Strafverfahren eingeleitet worden.

O Die Bntterhosen. Eine Butteraufkäuferin in Lands¬
berga. d. W., die einen sehr schwunghaften Handel betrieb,
hatte zu einem eigenartigen Mittel gegriffen, um trotz der
scharfen Überwachung ihre Butter unbemerkt weiterzube¬
fördern. Als bei einer Revision in ihren Körben nichts
gefunden wurde, ließen die Gendarmen die Händlerin
durch eine Frau untersuchen. Man fand dabei in ihren —
Hosentaschen Butter- und Eiervorräte, die auf diesem Wege
den Bestellern zugeführt werden sollten. Für die Schmugg¬
lerin und für ihre Kunden wird die Angelegenheit natür¬
lich ein gerichtliches Nachspiel haben.

© Belgische Etappe - Briefmarken. Eine neue Reihe
von Postwertzeichen für die besetzten Gebiete ist ausgegeben
worden. Es sind dies Wertzeichen für das Etappengebiet
in Belgien. Sie unterscheiden sich von den Marken für
das Gebiet des General-Gouvernements in Brüssel dadurch,
daß der Überdruck Belgien fortfällt. In schwarzem Auf¬
druck tragen die Wertzeichen also den Wert „8 Cent" usw.
Für Belgien ist inzwischen die Postkarte des Deutschen
Reiches zu 7 V-Pfennig in gelborange. mit schwarzem
Aufdruck„8 Cent" und dem Landesnamen ausgegeben
worden.

© Schncestiirme und Lawinenstürze in der Schweiz.
Im Engadin und im Kanton Wallis herrschen furchtbare
Schneestürme. Im Saastal wurden 18 Ställe mit Vieh
und das Hotel auf dem Monte Moro durch Lawinen
zerstört. Bei den Bernina-Häusern wurden 8 Mann von
einer Lawine begraben; sie konnten gerettet werden. Durch
eine Lawine wurde die Julier -Post mit 4 Mann und
b Pferden in den Julierbach geworfen. Die Verunglückten
konnten ebenfalls gerettet werden. Die Maloja-Post ist
unterbrochen, die Rhütische Bahn gesperrt.

© Kaiser Franz Josephs Testament. Kaiser Franz
Joseph hat, wie jetzt bekannt wird, in seinem Testament zu
allererst der Kriegsfürsorge gedacht und den Verwundeten
und Invaliden, sowie den Hinterbliebenen gefallener Sol¬
daten aus seinem Privatvermögen 60 Millionen Kronen
zugewendet. Die beiden Töchter und die Enkelin (als
Erbin des Kronprinzen Rudolf) erhalten je 20 Millionen
Kronen. 10 Millionen sind zu verschiedenen.Vermächt¬
nissen verwendet worden.

© Die Lebewelt in einer russischen Munitionsfabrik.
In einer russischen Munitionsfabrik, die ihrer Lieferpflicht
nicht nachkam, wurde unerwartet eine Revision vorge¬
nommen. Man fand im Fabrikgebäude eine Reihe prächtig
ausgestatteter Räume, in denen sich die Lebewelt mit den
Fabrikarbeiterinnen vergnügte. Mehrere Munitions¬
fabrikanten wurden verhaftet. Der Leiter der Fabrik ist
nach unbekannten Gefilden entflohen.

© Mackensens Aufenthalt in Bukarest. Die Nach¬
richt, daß Feldmarschallv. Mackensen nach dem Einzug der
deutschen Truppen in Bukarest im königlichen Schloß
Wohnung genommen habe, entspricht nicht den Tatsachen.
Der Feldmarschall, der am 6. Dezember noch vor den
Spitzen der Kavallerie im Automobil in Bukarest einge¬
troffen war, begab sich nur vor das königliche Schloß,
ohne dieses zu betreten; er sâ te dem Schloßhauptmann
seinen Schutz zu und traf persönlich Sicherheitsmaßnahmen
für das Schloß. Hierauf nahm er Quartier in einem
Regierungsgebäude. Das Verhältnis zwischen der Be¬
völkerung und den in Bukarest befindlichen Soldaten der
Verbündeten ist durchaus gut; die Bewohner der Haupt¬
stadt kommen dem Militär mit der größten Liebenswürdig¬
keit entgegen.

Letzte Nachrichten.
Der Abend-Bericht der Obersten Heeresleitung.

Die Donauarmee überschreitet die Jalomita
Neue Kämpfe an der Westfront.

Berlin,  14 . Drz. abends. (WTB. Amtlich.)
An der Somme lebhaftes Feuer in einzelnen Abschnitten.
Vorstöße der Franzosen auf Ost- und Westufer der

Maas haben abends eingesetzt.
Ja Rumänien ist die Jalomita auch von der Donau-

Armee überschritten.

Eine Truppenschau.
Berlin,  15 . Dez. (TU) Sr . Maj. der Kaiser hielt

in Gegenwart der Kronprinzen am 13. Dezember in der
Nähe von Mülhausen t. E. eine Truppenschau ab.

Zum Friedensangebot.
Madrid.  15 . Dez. (TU) Das Friedensangebot der

Zentralmächte hat in Spanten ungeheuren Eindruck gemacht.
Die deutsch-freundlichen spanischen Blätter wünschen die An¬
nahme des Angebots.

Genf,  1b . Dez. (TU) In Paris wurden gestern
mehrere Personen wegen Verteilung friedensfreundlicher
Broschüren verhaftet.

Rotterdam,  15 . Dez. (TU) Der vorzüglich unter¬
richtete Haager Korrespondent des Amsterdamer„Handels-
blad" schreibt über die FriedenSvorschtägeder Mittelmächte:
ES heißt, daß die Zentralmächte alle besetzten Gebiete, aus¬
genommen Pole« und Littauen, anbteten. Oesterreich-Ungarn
soll ein Zugeständnis an Rußland machen, wogegen Deutsch¬
land alle feine Kolonien zurückerhalten und Sicherheit gegen
den möglichen Einfall eines feindlichen Heeres durch Belgien
bekommen müßte.

Briand und das Friedensangebot.
Genf,  15 . Dez (TU) Der Lyoner „Progres" « U-

det: Die Stimmung in Paris ist infolge des Friedensange¬
botes verworren. Die Sozialisten tadeln Bctand, weil er
in der gestrigen Kammerfitzuvg das Friedensangebot ver¬
worfen habe, statt deffen hätte er die Bedingungen abwartrn
müssen. — „Eclair" mel et: Die sozialistischen Abgeordneten
hielten eine Vollversammlung ab, in der sie beschlossen, eine
Erklärung über Annahme oder Ablehnung des Friedens¬
angebotes abzugebe». — Die Polizei entwickelte die größte
Strenge gegen die Verbreiter von Flugschriften, nach denen
Frankreich am Kriege mitschuldig sei. Alle Mitarbetter des
Anarchisten-Blattes „Libertaire" wurden verhaftet.

Aus Paris.
Basel,  15 . Dez. (TU) Man drahtet den „Basler

Rachr." aus Paris : Gestern früh fand t« Palais Bourbon
eine Zusammenkunft der 117 nicht-sozialistischen Abgeordneten
statt, die der Opposition angehöreu. Auch etwa 40 Sena¬
toren von der jüngst gegründeten Fraksion der nationalen
Aktion im Senat nahmen teil. Clemencrau forderte in einer
Ansprache nachdrücklich die Fortführung des Krieges. Der
gegenwärtige Augenblick so erklärte er, sei zu dieser Aufgabe
nicht geeignet. Die Versammlung wählte einen Ausschuß,
bestehend aus einigen Senatoren; sie erhielten den Auftrag,
die Ereignisse zu verfolgen und eine für die Opposition in
beiden Kammern gemeinsame Marschroute festzulegen. —
Eine solche Verständigung zwischen Mitgliedern beider Par¬
teien ist eine Neuerung im französischen Parlamentarismus.

Washington und das Friedensangebot.
London,  15 . Dez. (TU) „Daily Telegraph" ver¬

nimmt aus offiziöser Quelle aus Washington, daß das StaatS-
mintstertu« die deutschen Frtedensvorschläge noch nicht em¬
pfangen habe, doch zweifellos die Vermittlerrolle zwischen
Deutschland und der Entente übernehmen werde. Aber na¬
türlich nicht die Absicht hat, irgendwelche Vorschläge zu
wachen, noch die Entente zu beraten.

Rumänien.
Budapest,  15 Drz. (TU) „Az Est" erfährt aus

Sofia : Die letzten VerfolgungSkämpfe mit den ruffisch-
rumänischen Truppen waren in Osisiebenbürgen von Erfolg
begleitet. Die rumänischen Divisionen flohen vor uns her
und am Predeal- und Altschanzpaß wurden viele Gefangene
gemacht. In den Südkarpathen ist nur noch der Bodpa-
Paß tu rumänische« Befitz.

Für die Redaktion verantwortlich: Otto Beck. I

Bekanntmachungen-er Wischen Vewaltukz.
Mit Rücksicht auf die allgemeine Fleisch»und Fettkuahtz,

heit erscheint es angebracht, daß die bet HauSschlachtung.,
gewonnene Wurstsuppe ( Metzelsuppe ) nicht, wieV
Frtedenszeiten, im Anschluß an die Schlachtungen verzch«
oder verschenkt, sondern sorgsam eingeweckt wird. $i*

Wurstsuppe ist dann jederzeit rin, willkommene Zutat u,
Hülsenfrüchten und Gemüsen, da sie eines weiteren 3uW
von Fleisch oder Fett völlig entbehrlich« acht.

Dillenburg, den 8. Dezember 1916.
Der Landratsamtsverwalter.

Wird hiermit veröffentlicht.
Herds ««, den 14. Dezember 1916.

Der Bürgermeister : Birkendahl.
Reselnng der Flrischvrrforgrrng.

DaS für diese Woche zugewiesme Fleisch wird a«
Samstag , den 1« . Dezember, nachmitt, vo« 1 bij
5 Uhr durch die hiesigen Metzger nach den Kundenlistei,
verkauft.

Verkauf von Fleisch außer der oben angegebenen Zch
ist den Metzgern verboten.

Der Vrrkauf findet nur gegen Vorlage der Fleischkach
statt, von welcher von den Metzgern die Marken abjm
trennen find.

Heber alles Fleisch und Fleischwaren, welche bis 5 %
nicht abgehslt sind, wird anderweitig verfügt.

Die Höchstpreise find:
Kalb- und Schweinefleisch das Pfund 1,90 Mk.
Rindfleisch das Pfund . 2,20 Mk.

Krrdor« , den 14. Dezember 1916.
Der Bürgermeister : Birkendahl.

Beschluß.
Uebrr den Nachlaß des am 3. Mai 1916 in Eich»

verstorbenen, zuletzt in Breitscheid wohnhaft gewesene»
Thonwerksdtrektors Heinrich Dombo wild die RaÄaj-
verwaltung gemäß § 1975 B. G -B. angeordnet. Zw
Rachlaßvelwatter wird der RechrSanwalt Justizrat Blitzt»
Dillenburg  bestellt.

Herdorn , den 12. Dezember 19 6̂.
Königliches Amtsgericht. 1

_ ._ _ grz. Ztsseler . j

Weihnachtsbitte
der Grzlehrmgs- «nd Wegeanstalt Scheuer«

bei Nassau a. d. Lahn.
Weihnachten, daS GeburtSfest des Heilandes, ' in de«

Gott der Menschheit die allergrößte Freude bereitet has
kommt wieder heran, und da wagen wir es, trotz des Krieget,
der so große Anforderungen an die Mildtätigkeit stellt, flil
unsere 383 Pfleglinge um Gaben der Liebe zu bitten
damit wir auch in diesem Jahre jedem «ine kleine Freud«
bereiten können. Unseren Kindern fehlt größtenteils daS
Verständnis für den Krieg und den Ernst der Zeit. Sie
vertrauen kindlich gläubig, daß das Christkind auch «it
seinen schönen Sachen auch während des Krieges komm»
wird, und freue» sich das ganze Jahr darauf. Wer mW
den an die Schattenseite des Lebens Verwiesenen und dois
so gern Fröhlichen den Glauben und diese Freude nehmet
Freilich wird's sparsam sein, das Ch-istkind 1916, ab«
unfern Kindern läßt sich auch mit Wenigem viel Freudeb«*
reiten. Doch der zu füllenden Teller sind gar viele.

Darum bitten wir unsere Freunde in Stadt und Land
herzlich um ihr« Hilfe, um Gaben in Geld, Spielsachen,
Eßwaren, Bekleidungsstücken usw. Wir haben für alles, wal
die Liebe uns schenkt, Verwendung, und find für jede, au<s
die kleinste Gabe herzlich dankbar. Es ergeht besonder«
Quittung.

Allen unseren Wohltätern wünschen wir in dieser ernste»
Kriegszett ein gesegnetes Christfest!

Marti «, Pfarrer, Todt,
Vorsitzender des Vorstandes. Direktor.

Praktische

Wiiclits-
krrdrrtrctze
RafierMge'ÄL "A"
LaMlanixenn.Larbi-
C. H. Jopp , Hauptstr. 26.

Lehrling
mit guter Schulbildung aus
kaufm. Büro gesucht. Auskunft
erteilt die Geschästsst. d. Bl

LmnilssaM-Ofe«
zu verkaufen. Näheres in der
Geschästsflrlled. Bi.

„Quedlin“
Vorzügliche- Reinigungsmittel
für Wolle, Seide, Gewebe,
Gardinen und waschechte bunte
Stoffe

Kartenfrei!
«pfieblt A. Doeinck.

3ut Aufzucht von Schweinen
empfiehlt

Futterkalk
(gegen Knochrnweiched. Tiere.)

DrogerieA. Doeinck.

Kirchliche Nachrichten.
Sonntag, 17. Dez. (3. Advent)

Herborn:
10 Uhr: Herr Missionar

Giesewetter aus Köln a. Rs.
Lieder: 46. 142.

Kollekte für den Westdeutsch«"
Verein kür Israel.

Umwahl des Kirchenvorstanda
und der Hälfte der Gemeind«'

Vertretung.
11 Vr Uhr: Taubstumme»'

gottesdtenstu. heil. Abendmahl«
1 Uhr: KindergotteSdtenst.
2 Uhr: Hr. Pfr. Weber.

Lied 35.
Abends8' /* Uhr: Im groß«"
VereinShaussaol: Weihnacht
feier für den Jungfrauenverei»,

Amdors.
4 Uhr: Hr. Pfr. Conradt.

Burg:
3 Uhr: Kindergottesdienst. j

Uckersdorf:
2 Uhr: Hr. Pfr . Conradt.

Hörbach:
8 Uhr: Hr. Mtff. Glrsetve«̂

Taufen und Trauungen-
Hr. Dekan Prof. Hauben-

j

'f
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